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Stadtjäger

Eine grosse Platane ist der
Figur ein schützendes Dach und
dieWasserfläche ihr Spiegel.
Kraftvoll und mit einem
Lächeln im Gesicht streckt sich
die Nackte nach vorn – ihre
Haare wallend, die Arme nach
hinten gestreckt. Und wenn
dieWasserfläche feineWellen
wirft, spiegeln sich diese in
zarten Linien am steinernen
Frauenkörper.

Die in Kalkstein gehauene
Brunnenskulptur stammt vom
BaslerWilly Hege (1907–1976).
Ursprünglich hatte der Bild-
hauer den Beruf des Gold-
schmieds gelernt und ein
eigenes Geschäft eröffnet. Aber

nach kurzer Zeit gab er dieses
wieder auf und begann, sich
anderen Berufen zuzuwenden,
bis er schliesslich denWeg zur
Bildhauerei fand. Hege befasste
sich vor allem mit Akt- und
Kopfstudien und beteiligte sich
anWettbewerben – darunter an
solchen des Basler Kunstkredits,
wo er 1939 erstmals den ersten
Preis gewann und die Bronze
figur «Springender Salm»
an der Solitude-Promenade
verwirklichen konnte.

Wenige Jahre später gewann
Willy Hege erneut: Es entstand
von 1943 bis 1946 der soge-
nannten Gelpke-Brunnens,
der eben die nackte Frauen

figur mit wallendem Haar zeigt.
Die Skulptur befindet sich vor
dem Rheinhafenbecken 1 und
stellt eine Galionsfigur dar,
wie sie häufig am Bug von
Segelschiffen aus dem 17. Jahr-
hundert zu sehen ist. Der
Begriff leitet sich vom spani-
schenWort Galion ab, das
Balkon bedeutet. Im Aber
glauben von Seeleuten soll
die Galionsfigur den Kurs
des Schiffes beobachten und
es vor Unglück bewahren.

Warum aber steht der Brunnen
am Rheinhafenbecken 1 und
trägt den Namen Gelpke? Er
bezieht sich auf Rudolf Arnold
Gelpke (1873–1940). Der Basler

hatte als Maschinist auf Kähnen
und Schiffen gearbeitet und im
Juni 1904 den Schleppdampfer
Knipscher IX mit dem Schlepp-
kahn Christina nach Basel
geführt, um zu beweisen, dass
der Oberrhein schiffbar ist.
Schliesslich war er eine
treibende Kraft beim Bau der
Rheinhäfen St. Johann und
Kleinhüningen.

Zeitlebens setzte sich der
Ingenieur Gelpke für die Schiff-
fahrt ein und initiierte auch die
Gründung der Basler Personen-
schifffahrts-Gesellschaft.
Daneben war er politisch aktiv,
anfänglich bei der bürgerlichen
Fortschrittspartei und ab 1919

bei der Bauern-, Gewerbe- und
Bürgerpartei (heute SVP): Von
1908 bis 1912 sass er im Gros-
sen Rat, und von 1917 bis 1935
vertrat er Basel im Nationalrat.

Der Gelpke-Brunnen ist damit
eine Erinnerung an den Basler
Schifffahrtspionier. Am Brun-
nen ist denn auch die Inschrift
«Dem Pionier der schweizeri-
schen Rheinschifffahrt Rudolf
Gelpke» angebracht.

Galionsfigur für Gelpke

Der Rheinhafen als Standort ist bezeichnend: Der Brunnen ist Rudolf Gelpke gewidmet, dem Pionier der schweizerischen Rheinschifffahrt. Fotos: Dominik Heitz

Dominik Heitz
BaZ-Redaktor

Der Drougi, er wohnt an der
Chlapfchueftelstrooss z Sissech,
schrybt sym Fründ, em Friidi,
wo am Diilenacherrank
z Sissech wohnt, e Brieff.
Dä bringt er, wie sich s ghört,
z Sissech uf d Boscht. Vo dört
goht der Brieff z Nacht, mit em
Laschtwaage, ins Brieffzäntrum
z Härkinge.Wenn der Brieff
sortiert isch, maschinell, goht
er, wiider mit em Laschtauti
uf Lause. Dört nimmt en
der Böschteler, wo mit em
Elektrodöffli vo Sissach uf
Lause gfahren isch, in Empfang.
Noodäm der Böschtler alli
Brief und Päckli in Aahänger
versorggt hed, fahrt er, wiider
mit em Elektrodöffli und wenn
ihm underwäggs nit der Pfuus
usgangen isch, uf Sissech.
Dört nimmt der Friidii der
Brieff öbben am Viertel vor
Zwöi in Empfang. Däm säit
men effiziänt – ämmel us Sicht
vo der Boscht. As der Friidi
d Boscht erscht am Viertel
vor Zwöi überschunnt, isch
eenter weeniger effiziänt.

Heiner Oberer

Drougi = Traugott
Friidi = Friedrich

Der Brieff

Läng d Achs und gib im

Rheinfelden Erika undWalter
Gerber-Mathis begehen heute
ihren 60. Hochzeitstag. Die BaZ
gratuliert ihnen dazu herzlich
und wünscht alles Gute für die
gemeinsame Zukunft. (red)

gratulationen@baz.ch

Glückwunsch

Das Leben ist bekanntlich voller
Widersprüche. Anspruch und
Wirklichkeit klaffen zuweilen
weit auseinander. Darum sollte
sich niemand dazu hinreissen
lassen, bei jeder Gelegenheit
mit dem Finger auf andere zu
zeigen. «Theorie und Praxis
sind eins wie Seele und Leib»,
mahnte die Dichterin Marie von
Ebner-Eschenbach, «und wie
Seele und Leib liegen sie gröss-
tenteils miteinander im Streit.»
Mit zuweilen skurrilen Beispie-
len dürfte der Ideenspeicher für
Kolumnen auf lange Zeit gefüllt
bleiben.

Wenn etwa die Gemeinde
Allschwil lautstark gegen mehr
Fluglärm ankämpft, gleichzeitig
aber auf der Homepage für
ihrenWirtschaftsstandort mit
der Nähe zum Euroairport
Basel-Mulhouse wirbt: «Vom
Dorfkern in 10 Minuten mit
dem Auto erreichbar.»

Oder wenn eine Grossrätin im
Parlament für die Aufhebung

des Bettelverbots stimmt, am
Eingang der von ihr geführten
Markthalle jedoch ein Schild
«Betteln verboten» aufhängen
lässt.

Oder Eltern, die jahraus,
jahrein das politisch korrekte
Loblied auf die Segnungen der
multikulturellen Gesellschaft
anstimmen, für ihren eigenen
Nachwuchs aber eine Ver
setzung beantragen, sobald er
in eine Klasse mit überwiegend
fremdländischen Kindern
eingeteilt werden soll.

Oder die Feldprediger der
«Sünneli-Partei», die unablässig
die bedrohliche Kriminalität in
Basel beklagen, selber aber mit
Recht und Gesetz auf Kriegsfuss
leben und am Bundesgericht
die Unabhängigkeit der Justiz
auf das Niveau von Orbán und
Trump absenken wollen.

Es drängt sich natürlich auf,
auch ein Beispiel aus Deutsch-
land anzuführen, aus dem

Land, dessen Bewohner Hein-
rich Heine 1844 im «Winter-
märchen» schonungslos
beschrieben hat: «Ich weiss, sie
tranken heimlichWein und
predigten öffentlichWasser.»

Die Flugreise der deutschen
Fussball-Nationalmannschaft
vor dem Nations-League-Spiel
gegen die Schweiz von Stuttgart
nach Basel hat in der Öffent-
lichkeit grosse Verwunderung
ausgelöst. Die verwöhnten
Kicker und ihr Tross benutzten
für die 240 Kilometer weder
Strasse noch Schiene, sondern
eine Chartermaschine. «Über
denWolken muss die Freiheit
wohl grenzenlos sein», sang
Reinhard Mey schon 1974.

Als der DFB im Januar 2020 der
Klimaschutzinitiative der UNO
beitrat, tönte es noch anders:
«Fussball kann man nur in
einer intakten Natur spielen»,
sagte Präsident Fritz Keller,
«dank der Zusammenarbeit mit
den Vereinten Nationen und

weiterer Massnahmen werden
wir unsere Anstrengungen für
den Umwelt- und Klimaschutz
deutlich ausbauen können.»
KeinWunder, dass sich der
Präsident über den unnötigen
Flug nun ärgert: Es sei sicher
«nicht die nachhaltigste
Variante» gewesen.

Wenn es um die wertvollen
Körper der Balltreter geht, müs-
sen die Sorgen um die Umwelt
offensichtlich zurückstecken.
Eine Anreise mit dem Bus sei
aus Regenerationsgründen nicht
möglich gewesen, da zwei- bis
dreistündiges Sitzen Fitness
und Gesundheit gefährdet
hätte. Der Zug sei wegen der
Corona-Hygieneregeln nicht
infrage gekommen. Durch das
auf der Route nötige Umsteigen
hätten die Spieler zu viele
Kontakte ausserhalb der Mann-
schaft gehabt. So die Ausflüchte
vom DFB-Pressesprecher.
Und DFB-Sportdirektor Oliver
Bierhoff äusserte routiniert sein
Bedauern und will «künftig

die wichtigen Aspekte Umwelt
und Nachhaltigkeit stärker in
den Planungen und Entschei-
dungen berücksichtigen».

Das pomadige Spiel der ge
hätschelten Edeltruppe gegen
die Schweiz hat dann später
gezeigt, dass selbst eine kräfte-
raubende und gesundheits
gefährdende Anreise auf der
Strasse oder gar auf der Schiene
kaum zusätzlichen Schaden
angerichtet hätte.

Als Grossratspräsident besuchte
ich Stuttgart zweimal. Einmal
im Zug, das andere Mal chauf-
fiert in der regierungsrätlichen
Dienstlimousine. Nun weiss ich
endlich, warum ich seither
Probleme mit den alten Knochen
habe. Ach,wär ich doch geflogen!

Wasser predigen undWein trinken
Das ist beispielsweise, wenn eine Grossrätin für die Aufhebung des Bettelverbots in der Stadt Basel stimmt –
und vor der von ihr geführten Markthalle doch ein Schild mit Bettelverbot aufhängt.

Roland Stark
ehemaliger Partei-
und Fraktionschef SP
Basel-Stadt

Stark!

Schäden imBaselbiet
wegen heftiger Böen
Baselland Wegen starker Wind-
böen mussten in der Nacht auf
Sonntag Feuerwehren und Poli-
zei imBaselbiet rund einDutzend
Mal ausrücken. Die Sturmwinde
führten zu umgestürzten Bäu-
men, abgebrochenen Ästen und
verschobenen Bauabschrankun-
gen. Personenwurden dabei kei-
ne verletzt. In Pfeffingen ist kurz
nach 4 Uhr ein Auto, das in der
Baselstrasse unterwegswar, von
einem abgebrochenen Ast ge
troffen und beschädigt worden.
Der Fahrzeuglenkerwurde dabei
nicht verletzt. (red)

25-Jähriger bricht
in Denner-Filiale ein
Frick Die Kantonspolizei Aargau
hat am Sonntagmorgen in Frick
einen25-Jährigen festgenommen.
Der Mann soll in die Denner-
Filiale an der Widengasse ein
gebrochen sein, um Tabak und
Alkohol zu stehlen. Der Mitar
beiter eines privaten Sicherheits-
dienstes, der sich am Tatort be-
fand, beobachtete, dass auch bei
einer benachbarten Bankfiliale
ein Fenster eingeschlagen war.
Er sah, wie ein Mann aus dem
Gebäude trat und wegrannte –
undverständigte die Polizei.Nach
kurzer Fahndung sichtete diese
in derNähe einenMann, auf den
die Beschreibung zutraf. (red)

Nachrichten

19

Region
Montag, 5. Oktober 2020

Jakob Brunner istwütend auf die
Gemeinde Muttenz und auf Ge-
meinderat Thomi Jourdan (EVP).
An einer Informationsveranstal-
tung zu den geplanten, aber um-
strittenenWindkraftanlagen hat
Brunner Jourdan verbal heftig
angegriffen. Brunner wird mit
allen ihm zurVerfügung stehen-
denMitteln versuchen, dieAnla-
ge zu verhindern.Vielleichtwird
er mehr Erfolg haben als all die
Bürger, die eine Petition gegen
die Anlagen eingereicht haben.

Dass er grundsätzlich Zweifel
amProjekt hegt, erklärt nochnicht
seineWut.Was ihn zurWeissglut
treibt, sind die Behauptungen
der Gemeinde, alle Grundeigen-
tümer seien für das Projekt.
Brunner ist es nicht.Und:Mit ihm
hat niemand gesprochen. Dass
seine Parzelle betroffen sei, habe
er aus den Medien erfahren.

Im Planungsbericht der Ge-
meinde steht tatsächlich, dass
«die Gemeinde und die Projekt-
entwickler (…) mit den von der
Planung betroffenen Grund-
eigentümern im Vorfeld der
eigentlichen Planungsarbeiten
Gespräche» geführt hätten.Dabei
habe man mit den Eigentümern
über «die Planungsabsichten»
gesprochen.Die Gemeinde strebt
etwa an, «die privaten Parzellen

zwecks besserer Nutzungsmög-
lichkeiten zu arrondieren». Zu-
dem könne sich die Gemeinde
«kurz- odermittelfristig vorstel-
len», die Parzellen abzukaufen.

Parzelle wird neu genutzt
Gemäss Planungsbericht derGe-
meinde soll Brunners Parzelle
zur SpezialzoneVer- und Entsor-
gung führen.Das heisst, auf dem
Wiesen- und Waldstück könnte
künftig etwa einWartungshäus-
chen für die Anlage stehen und
eineEntsorgungsstation.«Zudem
schafft die Spezialzonedie zonen-
rechtlichen Voraussetzungen für
den Bau und den Betrieb einer
Windkraftanlage», heisst es im
Bericht weiter. Die Gemeinde
kommt nach siebenMonate dau-
ernden Gesprächen mit den Be-
sitzern zum Schluss, dass die
Grundeigentümer die Pläne gut-
heissen, die Areale also zur
Verfügung stünden.

Die Bauverwaltung der Ge-
meinde teilt mit, dass Brunner
nicht Eigentümer sei, sondern
seine Eltern. Diese sind jedoch
verstorben. Das Grundstück ge-
hört den Erben Jakob Brunner
und seinen beiden Geschwistern.
Die Gemeinde betont, sie, res-
pektive die Planungsfirma, habe
mit der Erbengemeinschaft Ge-

spräche geführt. Es seien der
Firma aber nicht alle Erben be-
kannt gewesen. Die kontaktier-
ten Erben jedoch seien für das
Projekt und hätten im Februar
2019eine«Nutzungsvereinbarung
für die Windmessungen und
baugeologischeAbklärungen im
Zuge der Projektentwicklung
unterzeichnet». Ein späteres
Treffen mit Jakob Brunner sei
nach einer Terminabsage von
Brunners Anwalt nie zustande
gekommen, heisst es aus der
Bauverwaltung.

Gemeinderat Jourdan sei von
Brunners Kritik an der Infover-
anstaltung überrascht worden
und hätte eine Klärung der Vor-
würfe versprochen. «Aufgrund
der nun erfolgten Prüfung wäre
die Feststellung richtig gewesen,
dass nicht mit allen möglichen
Erben Gespräche stattgefunden
haben. Nach Prüfung dieser
Sachlage wurde der Planungs
bericht nun entsprechend präzi-
siert», teilt nun die Bauverwal-
tung mit.

Keine Entschädigung
Obwohl die Gemeinde für die be-
troffene Parzelle eine Nutzung
vorsieht und sie im Planungs
bericht davon spricht, Parzellen
zu erwerben, sei eine Entschädi-

gung, so die Gemeinde, zurzeit
keinThema.Dies,weil das Kraft-
werk nebenan gebaut und auch
nichtvondenRotorenüberflogen
werde.

Doch noch ist nichts verloren:
Brunner kann sich einerseits im
laufenden Mitwirkungsverfah-
ren einbringen. Er kann zudem
anderGemeindeversammlung für
die Ablehnung des Projekts ar-
gumentieren.Und Brunner kann
mit Einsprachen das Bauprojekt
bekämpfen. Wie die Gemeinde
versichert, könnte aufAntrag der
Erbengemeinschaft die Parzelle
auch aus derZonenplanmutation
ausgenommen werden.

Joël Hoffmann

Muttenz vergisst Grundeigentümer
Umstrittenes Windkraftwerk Jakob Brunner wurde von der Gemeinde nicht gefragt, ob sie sein Grundstück in die Planung
für einWindkraftwerk einbeziehen darf.

Jakob Brunner auf seinem Grundstück, neben dem die Gemeinde
eine Windkraftanlage bauen möchte. Foto: Dominik Plüss

Thomas Dähler

Leistungsschwache Schülerinnen
und Schüler profitieren nicht
von leistungsstarken: Die Primar-
schulen in Basel-Stadt schaffen
es nicht, den Leistungsrückstand
der Kinder aus bildungsfernen
Familien zu verringern. Das zei-
gen die veröffentlichten Ergeb-
nisse der Schulchecks der 3.Klas-
sen aus dem vergangenen Jahr.
Sie zeigen auf, dass die Leis-
tungsunterschiede bei denDritt-
klässlern in Basel-Stadt erheb-
lich grösser sind als in den Kan-
tonen Baselland, Aargau und
Solothurn. Auch nahmen die
Leistungsunterschiede in Basel-
Stadt im Vergleich zu den Vor-
jahren zu.

Immerhin gibt es für das Er-
ziehungsdepartementvonRegie-
rungsrat Conradin Cramer auch
eine gute Nachricht: Im inter-
kantonalen Vergleich der Dritt-
klässler konnte Basel-Stadt die
Rote Laterne abgeben.Die besten
Check-Ergebnisse bei den Dritt-
klässlern schaffte der Kanton
Aargau, gefolgt von Baselland,
Basel-Stadt und Solothurn. Die
Ranglisten der beiden getesteten
FächerDeutsch undMathematik
sind gleich.

Grosse sprachliche Defizite
DieVerbesserung umeinen Rang
hat der Kanton Basel-Stadt sei-
nen leistungsstarken Schülerin-
nen und Schülern zu verdanken.
Besonders gut schneiden diese
beim Lesen ab.Generell zeigt der
interkantonale Vergleich, dass
die Spitzenschüler im Stadtkan-
ton in den Checks gar besser ab-
schneiden als in den anderen
Nordwestschweizer Kantonen.

Erschreckend sind hingegen die
Resultate der schwachen Schü-
ler bei Sprachverständnis. Dies
dürfte auf die Lernvoraussetzun-
gen zurückzuführen sein. 45 Pro-
zent der BaslerDrittklässler sind
bereits durch den Bildungsab-
schluss ihrer Eltern benachtei-
ligt. In den anderen Kantonen
liegt dieserWert zwischen 15 und
23 Prozent.

Die Schulchecks, bei den Leh-
rerinnen und Lehrern seit jeher
umstritten, finden in den vier

NordwestschweizerKantonen je-
weils zeitgleich statt. Für die
Drittklässler sind diese jeweils
im September. Es handelt sich
dabei um Prüfungen, die in
sämtlichen Schulklassen inhalt-
lich identisch und nach standar-
disierten Regeln durchgeführt
werden.Ausgewertetwerden sie
vom Institut für Bildungsevalua-
tion der Universität Zürich.

Die Checks dienen dazu – so
weist es der Ergebnisbericht
aus –, die Schülerinnen und

Schüler auf der Grundlage ihrer
individuellen Ergebnisse gezielt
zu fördern. Veröffentlicht wird
danach lediglich eine Übersicht
über die Gesamtergebnisse in
den geprüften Fächern undKom-
petenzbereichen. In Basel-Stadt,
Baselland und Aargau werden
alle Schülerinnen und Schüler zu
den Checks verpflichtet,während
sie in den Solothurner Schulen
fakultativ sind.

Im Ergebnisbericht werden
lediglich die Checks der Schüle-

rinnen und Schülermit regulären
Lernzielen berücksichtigt. Die
Checks der Schülerinnen und
Schüler mit reduzierten Lern
zielen (3 bis 6 Prozent) haben
demnach keinen Einfluss auf die
Auswertung.Die Lernvorausset-
zungen werden durch einen
Fragebogen erhoben, den die
Lehrerinnen und Lehrer aus
füllen. Die Fragen betreffen den
sozialen Hintergrund der Schü-
lerinnen und Schüler, insbe
sondere den Bildungsabschluss
der Eltern.

Fortschritt im Genderbereich
Die Resultate aus Basel-Stadt
zeigen auf, dass die Primarschu-
len von der Chancengleichheit
weit entfernt sind. Die soziale
Herkunft ist unzweifelhaft der
Hintergrund der grossen Leis-
tungsdifferenz bei den Primar-
schülerinnen und -schülern.Of-
fensichtlich sind auch die Erfol-
ge der Zusatzlektionen Deutsch
als Zweitsprache (DAZ) beschei-
den.Diese in Basel-Stadt kontin-
gentierte Zusatzförderung soll
die sprachlichen Rückstände der
Kindermit einer anderenMutter
sprache beheben. In Basel-Stadt
sind 48,1 Prozent derDrittkläss-
ler nichtmit Deutsch alsMutter-
sprache aufgewachsen – das ist
fast die Hälfte. In Baselland sind
es 32,3 Prozent, im Aargau
40,6 Prozent und imKanton So-
lothurn 38,9 Prozent.

Im Genderbereich haben die
Basler Primarschulen hingegen
dieAufgaben gemacht.Nachwie
vor sind zwar die Buben besser
inMathematik und dieMädchen
in Deutsch. Gegenüber den Vor-
jahren haben sich jedoch die
Unterschiede verringert.

Bildungsgraben in Basler Primarschulen
Schulchecks der Drittklässler Basel-Stadt kann die Leistungsunterschiede nicht abbauen: Leistungsschwache Schülerinnen und Schüler
bleiben ein Sorgenkind der Basler Bildungspolitik.

Sorgenkind Primarschule: Der Basler Erziehungsdirektor Conradin Cramer am ersten Schultag in der Primarschule Theodor. Foto: Nicole Pont
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Die Erfolge der
«Zusatzlektionen
Deutsch als
Zweitsprache»
sind bescheiden.
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